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Die Geologie, diese junge, aber in den Händen von 
wenigen bedeutenden ForsGliem ün Laufe eines Menschen- 
alters seht Selbstständigkeit emporgewachsene Wissensehaft, 
steht bisher, nach vielen gelösten Bäthseln, noch vor einem 
ungelösten, der seit Agasaiz bekannten und sogenannteu 
Eiszeit der Erde. 

Man bezeudmet mit diesem freilich nicht ganz passenden 
Namen eine Zeit, welche nnsefer jetzigen post-dihivianischen 
Periode unmittelbaT vorherging und in wehsher nngehenre 
Gletscher die nördlichen Länder der nördlichen Hemisphäre 
bis über den 60. Grad der Breite herab bedeckten, in Ost- 
asien und Nordameiica aber offenbar selbst bis zum 42. Grade 
der Breite hinunter sich erstreckten. 

« 

Das damalige Vorhandensein dieser Gletscher wird auf 

das unzweideutigste bewiesen durch die zahlreichen charak- 
teristischen Spuren, welche sie in ihrem langsamen Fort- 
schreiten von Höhen in Thäler herab zuruckliessen, durch 
die Mor&nen einerseits, d. h. Zfige von Qeröllschichten, welche 
ungeordnet nach der QrOsse der StemblOcke dali^n, so wie 
sie die Eismassen einst bei ihrem Herabfallen von eln- 
schliessenden Felswänden und Bergseiten aufnahmen, langsam 
weiter fühi*ten und beim Abschmelzen liegen Hessen, durch 
parallele Furchen zu beiden Seiten von Thalgängen andexer- 
seits, welche die Gletscher im Fortschrdten mit ausgezackten 
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unteren und seiUichen Eiskanten einrissen, die sich der 
Bodenfigur in iliren ürspmngslagen oben im Gletischerthale 
entsprechend gebildet hatten. Dass diese Gletscher, durch 

Cotta, Colonel, Saussiire, Cliarpentier u. A. an Stellen, wo 
heute an dergleichen nicht zu denken ist, zwischen Juia 
und Alpen, in den Vogesen, in Sehottland etc. nachgewiesen, 
gleichzeitig theilweise, ün Norden Enropa*s wenigstois, bis 
in ein Meer herabreichten, irelches die Dimensionen unserer 
heutigen Nord- und Ostsee bei Weitem übertraf, jedenfalls 
die norddeutsche und nordrussische Ebene überÜuthete, wird 
durch die zahllosen sogenannten erratischen Blöcke, 
d. h. mit ihren jetogen Fundorten geologisch zusammen«- 
hangslos daliegenden , oft riesig grossen SteinUnmpen bewiesen, 
welche die genannten vStriche bedeckun und durch ihr Material 
und Vorkommen auf das bestimmteste bekunden, dass sie 
ans den skandinavischen Bergen stammen und durch abge- 
spulte GletseherBohollen (Eisbeige) von dort hieher getragen 
worden sind. 

Die Räthselhaftigkelt dieser Gletscher- oder Eiszeit beruht 
namentlich auf dem Umstände, dass man, auch aus guten 
Gründen, eine höhere Temperatur des Erdkörpers während 
einer unendlioh langen Dauer seiner Urzeiten (ein Tropeur 
Uima bis zu den Polargegenden hin) und einen aOmShlichen 
Verlust dieser Wftnne annimmt. Wenn nun, sagt man, die 
Erde einmal schon so abgekühlt war, dass bis zu dem 50., 
ja 40. Breitegrade hin eine Eisdecke darüber lagerte, wie 
entstand alsdann die abermalige Temperaturerhöhung, deren 
wir uns jetzt in denselben Gegenden erfreuen? Es ist ent- 
weder die Eiszeit, oder unsere jetzige höhere Wärme unbe- 
greiflich. Wenn nun, wie die neueste Zeit findet, die Eiszeit 
sogar zweimal, vielleicht noch öfter, geherrscht hat, und 
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wenn daeu in dem heutigen oberste Gleteohereise Silnriens 

selbst noiih ganze Körper solcher Thiere stecken, deren Art- 
verwandte heutzutage nur ein Tropenkliiua als lieiniathlich 
ansprechen, so tiudet man sicli aus diesen Widersprüchen 
ansdieineud nioht mehr heraus. 

Man hat zn den wunderüdiaten ErUfirongsgronden der 
Eiszeit gegriffen. Man hat gesagt, die Sonne habe damals 
vielleicht, in Folge irgend welcher Ursachen, auf lange Zeit 
ihre energisch wärmende Kraft verloren und ein Winterklima 
hftbe constant auf Erden geherrscht, ohne Unterbrechoiig 
durch Sommerzeiten. — Man hat die MSgliehkeit ange- 
nommen, dass die Brdadifle ehmU zeitwdse anders gelegen 
habe und in dieser Lage ein Theil Europa's in die damaligen 
Polarregionen gefallen sei (wobei freilich die gleichzeitigen 
ameriaanischan und oatasiatischeli Gletosherqnuen unerklärt 
blieben). — Ein Franioae, Adhemar, hat auf geistreiche Art 
eine Verschiebung des Sehwerpunhtes der Erde ab periodisch 
nachzuweisen und damit sowohl eine periodische Eiszeit, als 
auch eine periodische und plötzliche Umlage der Oceane von 
Süden nach Norden und zurück zu erklaren gesucht, seine 
Hypothese ab«r bloss auf die nn^^hen Mengen des Eises 
an beiden Polen und deren {dOtzUche BftclcT«nrandlung in 
Wasser gestützt, ein zu unerhebliches Moment der Erdmasse 
gegenüber, um in einem solchen Maasse in liechnung zu 
kommen, und ein zu ungewöhnlicher Vorgang, um als glaub- 
haft gelten zn kOnnen. — Man hat in einem durch die 
langsame Drehung der grossen Achse der Erdbahn etwa 

* 

entstehenden Terschiedenen YerhältnissO zu andern Planeten 
einen Grund zu einer vorübergehenden Ihrniedrigung der 
Erdtianporatur sehen wollen und noch allerlei Anderes gesagt, 
das neeb abenteuerlicher klingt und den Leuten, welche 
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Begreifliches verlangten, nicht als zutreffend erscheinen 
konnte. — Die Idee des schweizerischen Geologen Escher 
von der Linth, dass der Föhn (Thauwind) die Gletecber 
sohmetee, dass ohne diesen Wind aber die Eiskruste der 
Schweizerberge nnendlich waeksen werde, dass der Föhn von 
der Sahara iierwehe und, wenn sie einmal wieder ein Meer 
sein sollte, ausbleiben werde, war eine gute Idee zwar, die 
auf den ersten Blick eine Lösung des Bäthsels versprechen 
konnte, die aber, näher besehen, doch nur fSa die Sohweiz 
gelten wMe, und ba der zu beweisen blieb, dass der Föhn 
wirklich aus der Sahara komme, was nach Dove nicht an- 
zunehmen ist. Kurz, auch diese Ansicht, eine Zeit lang als 
glücklich begrüsst, ist fallen gelassen worden und — die 
Eiszeit ist noch ein fiäthsel geblieben. 

Merkwürdig genug ist Miese hisherige geringe Stiohhal- 
tigkeit der Ansichten, da so bedeutende Männer wie Werner, 
V. Humboldt, v. Buch, Philipps, Burmeister u. A. zu den 
Yorkämpleru in der Geologie zählen, und da doch die Lösung 
nieht so sehr fern liegen dürfte, wie wir im Folgenden zu 
zeigen vetsachen werden. Aber die Geologen waren bisher 
zn aussehliesslieh mit wichtigen Einzelforschungen beschftf- 
tigt, um einer solchen allgemeinen Frage viel Zeit und 
Nachdenken widmen zu können, und wenn es auch hier, wie 
oit, mehr auf einen guten Fund ankommt, so gelingt derselbe 
mandimal selbst den Besten nicht, und es fiUlt, wie es 
manche Engländer zeigen, wohl sogar einem Laien das zu, 
was Fachgelehrten versagt geblieben ist. 

Im gewöhnlichen Leben kommen die guten Ideen dem 
praktischen Manne zuerst und am öftesten. Es mag in der 
Wissenschaft dann und wann ebenso gehen. Der Praktische 
sucht in der Nähe und Gegenwart das, was sein Gegentheil 
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oft mit veigelklicher ABstrengang aus <kr Feme und üneit 
heraus zu oonstanuren Tenaeint. WlUirend dieser aus einem 
Wust von Material sich s. B. das Leben der Ünnensclien 

in der Stein- und Bronze-Zeit zu vergegenwärtigen trachtet 
und weit hergeholtes Erdachtes mühsam verbindet, geht 
jener zu Buschmännern und Botokuden und sieht sich's an; 
wfthiend der gelehrte Geologe sich mit Eopfiserforeohen die 
Ursachen der Eiszeit des Nordens ans Femliegendem anftn- 
bauen sucht, geht ein praktischer Laie am Ende dahin, wo 
dieselbe Eiszeit jetzt herrscht, an den Südpol, und sucht sich 
zu erklären, wie sie dort begann und verläuft und mit einer 
gleichzeitigen Anschwellmig der Ooeane in ZnsammeDhang 
steht. Er kommt dann yielleiGht mit dem ZanherschlOssel 
des Geheimnisses zurück und gibt den Fimd zum Besten. 

Der Verfasser dieser kurzen Darlegung glaubt einen 
solchen praktischen Weg der Betrachtung eingeschlagen und 
durch eine natürliche Verbindung Yon allgemein bekannten 
Thatsachen mit der Hypothese der allgemeinen Attradion, 
welche ja auch längst die zwingende Gewalt einer Thatsache 
erlangt hat, das Richtige in Betreff der Versetzung der 
Meere und der sogenannten Eiszeiten gefunden zu haben. 
Der Leser möge fiir sich nrtheilen. 



Das gro'äse üebergewicht des Wassers auf der südlichen 
Halbkugel der Erde ist ein schon den Schulkindern sehr 
geläufiger Sachverhalt. £s wird sich aber doch fär uns hier 
der Mühe verlohnen, denselben einmal etwas näher ins Auge 
zn ÜMsen. Nehmen wir den Glehns zur Hand nnd wählen 
etwa Neuseeland, zwischen dem 35. und 40. Grade süd- 
licher Breite gelegen, als Mitte der betrachteten Hälfte 
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cfeBselbe». Wir haben dann eine fiberwiegend der Sfidkemi- 

sphäre angehörende, fast völlige Wasserhalbkugel vor uns, 
auf welcher wir, ausser dem GleUcher-Complexe um den 
Südpol, nur den einzigen Continent von Oceanien und einige 
Inseln beoMTken. Das reicht hin znr aUgemeinen Feststellung 
des beregten UebeigewiehlB des Wassers im Sfiden. 

Sehen wir alsdann genauer zu, wie sieh Laad nnd Wasser, 
vom Südpole ausgehend, auf die nach Norden zu auf ein- 
ander folgenden Parallelkreise veriheileu, so finden wir, dass 
von dem sfidlichen Fölaf krdse 
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Das Wasser umspaiDiit also ungeflttir vom 65.<^ sfidL 
Breite an bis zum 45.^ hin fast die ganzen Umfänge, be- 
halt bis zum 30.0 4/^^ von da bis zum lO.o nördl. Breite 
hin stark '/4, um den 20.o nördl. Breite noch stark ^/3, 
bift über den 40.o nördU Breite hinaus noch über die H&lfte 
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denettwii- iime und mmmt erst ?oa da an «eidger als die 
Hüfte Hüd sdifiessli^ unter dem nOrdl. Polarkreise nur 
noch Vi, d«s PaffaUels ein. Die Yertheilnng von Wasser und 

Land in den genannten Richtungen bleibt also vom 30.® 
südl. Breite bis zum 10." nördl. Breite hin ziemlich cou- 
stant; erwfigt man abes dabei, dass diese Parallelen sieh 
gitatai Kiflisen sehr nfihem und dus die zu Maassen ge- 
wählten 36stel hier alle völlig oder s^ nahem 150 geo^ 
giaptaische Meilen lang sind, während dieselben weiter nach 
' Sflden hin sich auf 120, 100, 90, 80 u. s. w. geographische 
Stelen verkürzen, so folgt daraus, dass in der Aequatorial- 
zene nadi Siden hin sich die giOssten FUehenausdehnmigen 
dinr Msei» ton Werten nach Osten befinden. Veigleiehen 
wir über die Wendiekreise hinaus sich entsprechende südliche 
und nördliche Breiten, so haben wir in erstertni unter 10" 
ein IViofaches, unter 50" ein 2^/&iache8, unter 60" ein 
2V4faohe8 Uebergewicht des Wassers gegen den Norden. 

BefragsE vir rüAaidrflich der Tiefe der Ibere das 
Seiddblei^ so sagt nns dasselbe: In den Ae^atorial- und 
Södregionen derselben findet sich bei einem grossen Theile 
der untersuchten Stellen eine Tiefe von mehr als einer 
dants^tek Mmle. An andern Orten erreicht man bis dahin 
h sM i a n Qnmd mit diMem H aasse, hat ihn flberitaupi noch 
wM festateilen könneB and er liegt also l^s jetzt nnmessbar 
tief nnter dem Meeresspiegel, welches alles auf der Noid- 
haibkugel kaum begegnet. Zu der grössten Fläche kommt 
also die grösste Ausdahnnng nach unten, mithin die grösste 
HMIiglBiü 

Bifsclbe steUi sidi woA, sdion aus der Srwftgmig- heiaas, 

dass das Niveau des Meeree selbst an Stellen, wo es be- 
deuteude iiliusoukungea des Bodens bedecken würde^ offenbar 
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an der grösseren Krümmung der Erdoberfläche unter dem 
' Aequator Theü nehmen und dort also eine Art Waaswbeig 
bilden müsse, wie die Beobachtuig wirldioh bestätigt. 

Die Conßguration der Erdtheile spricht nun för eine 
zunehmende Meerestiefe vom Aequator an bis über den 
södlichen Wendekreis hinaus, denn die Oonünente laufen 
nach Soden hin spitz m mid bergen immer mehr yoü ihrer 
breite unter den Ifberwlltigenden Finthen. 

In einer Zone seUiesslich, die zwisohen dem 90. und 
60." südlicher Breite liegt, ragen ausser den Hochländern 
Australien, Neuseeland und ihren Archipelen nur sehr ver- 
einselt Insehi hervor, welcher Umstand beweist, dass hier 
selbst die hOdisten Spitsen unterseeisdier Hfthensflge, die 
dodi woU nicht ganz und gar fehlen dfirften, nicht mdnr 
bis über das Niveau der Gewässer hinausreich^ können. 



Es wird nun nicht su Iftugnen sein, dass dieee durch 
die vorangehende Betrachtung etwas genauer festgestellte 

Thatsache des grossen Ueber^ewichts des Wassers auf der 
Südhältle der Erde bei einigem Nachdenken etwas Unbe- 
friedigendes, das Gefühl Befiremdendes hat, so lange man 
sie als ein rein ZufiÜliges, dazu för immer Qegebenes, 
Stabiles betrachten muss. Man wird nicht umhin können, 
zu fragen; Warum denn soll die südliche Hemisphäre fOr 
immer fast ausschliesslich den Fischen und nur die nörd- 
liche den Menschen und Landthieren gehören? Warum 
denn ist auf der Südhälfte der Erde für inuner ein Minder- 
maass von Wftime in Folge ihres Latentwerdeos durch die 
grössere Verdunstung schon, abgesehen Ton noch andern 
Ursachen derselben Wirkung? Wie stimmt diese Ungleich- 
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mässigkeit zu der fM>n8tigen Gkiehstellung beider Hemi- 
sphären in Bezug auf Wechsel der Jahreszeiten, Erleuchtung 
durch Sonne. und Mond, entsprechende Thier- und Ptlanzen- 
arten, EneogimgBiahigkeit des Bodens, wo er herTortiitt etq.? 
Hat denn etwa der ErdkOiper m nerdsAdHoher Biobtong sich 
unsymmetrisch zusammengezogen, und fUlen die Gewflsser 
im Süden etwa grosse Einsenkungeii, um verlorene Rundung 
und Gleichgewicht wieder herzustellen? Es wird sich Jeder 
sdion durch sein natürliches Gefühl bewogen finden, der 
versicherten ünwaodeLb«Ekeit soltdier Veihftltnisse mit Un- 
glauben zn begegnen. 

Da kommt uns denn die Geologie halb beruhigend ent- 
gegen mit der Versicherung, dass es wenigstens nicht immer 
80 gewesen. 

Wir hdEW die ansföhrlichen, auf Thatsac^en gestutzten 
Berichte der Geologie an. Sie, welche namenilidL an den 
SIellen der Erdrinde, wo dieselbe, znerst geborsten und dann 

durch ungleiche Hebung und Senkung (Verwerfung) ver- 
schoben, berghohe Schichtenlagen dem Forscherauge dar- 
bietet, die Geschichte der Urseit der £ide in grossen Zägen 
abliest, sagt uns in Betieff der ehemaligen 'Zustande der 
Sidoberflftche, wie folgt: 

S&mmtliche Länder der Erde sind oft und jedes Mal in 
langen Zeiträumen hintereinander überÜuthet gewesen, denn 
alle geschichteten Steinarten, welche die Erdkruste 
bilden, sind auf das dentlicbste als Absfttie aus dem Wasser 
zn erkeniien. Die Sehiditai gleichartiger Bestandtheile haben 
meist eine solche Mächtigkeit, dass die jedesmalige Dauer 
ihrer Absetzung nur nach Jahrtausenden zu bemessen ist. 
Die den Schichten beigeschlossenen Fossilien bekunden oft 
eine alleinige üeberfluthung durch Seewaaser, denn sie 





gehören sämmtlich Seethiereii an. Mitiuhnial sprechen nie 
dagegen für eine nur theilweise Bedeckuug durch Seego- 
wtowr, weil sie aus See- und SässwaraerUiiexan, Landthieiwa 
und Pflaitmiiestiia znghidi besteheiL Die Gritaaen zwisdien 
LaDd und Wasser, ElnlNiehiangen der See in das gleich» 
zeitige Land werden uns da genau bezeichnet durch die 
Steinkohlenlager, verkohlte Schichten von Landpflanzen und 
angesckwemmten Meergewädisen. .Kalkschichten, Steinsalz-^ 
lager und Kieidegwchiebe bezeichnen gMehMs alte Seeufer 
mitten dureh heutige Oontinente hin und au ganz ▼ersehie- 
deneu Zeiten existirend, zwischen denen, nach der verschie- 
denen Höhe ihrer Lage und der gänzlichen Verschiedenheit 
ihi»c fossilen Beisdüüsse- zu urtheileo, Hunderte von Jahr-^ 
taugenden liegen messen. Eine der letzten dieser See- 
hedeckungen nOidlieher Linder lekihnete in den weissen 
Eieideschiehten dentüeh ihre üfer an viele Nordabhänge der 
Hauptgeliirgsziige Europa's und Asiens hin und markirte so 
das damals aus der Eiuth hervorragende Hochland. Die 
allerletariie üebersohwemmung, welche ohne Zweifel schon 
das Meaaehengeschlooht Torfiuidt liess uns noeb dentlichefe 
l^uien ihier Ni?eauhOhe an versohiedenen Stellen der nOvd- 
liehen Hemisphäre zurück und notirte uns sogar ihr grad- 
weises Zurücksinken zu dem heutigen Wasserstande. In 
vidsn FlusstMlem, unter andern sehr scharf in dam Thale 
des e«lifi>miBehen Gokrado, bezekhnen tenasienweuye Ab» 
sttae an den Thalwftnden famanf das vmehiedene NiTean 
der Wasserstände des Weltmeeres, iils dieses, zuletzt in 
diese Thalgänge eingedrungen, wieder anscheinend ruckweise 
zurückwich und einen Jahrhunderte laugen gleichen Wasser- 
stand jedesmal mit einer Aiaahwwmungsstufe andeutete, 
in denn Slitte daa zhiiofchloibeide Ueinere Wass^ one 
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engere Furche einriss, bis iieiite in der letzten derselben der 
Pluss als wiüzicjer Kest der alten Strombreite seine Wellen 
dem Meere zufahrt. An einem iseliri stehttideii Feiaen in 
ünmna fand Alexander Yon HmriMldti» 80 Fan fSbet dem 
jetzigen Niveau^des FloBsee, eingegrabene Tohe Zoebnungen 
von Sonne, Mond und Thiergestalten reihenweise angebi:u bi, 
welche also besagten, dass einst, dort oben schwimmend, 
Menschen ihren primitiven Kunstbestrebungen Ausdmok 
ffaben. Aehnüches bemerkte finmbtddi iB den Gebirgen ?<» 
üroana nnd Encaramanda. Am OriBeoo nahm er die dent- 
liefaen Bpmn des alten Waeserspiegels in 150—180 Fuss 
Höhe über dem jetzigen wahr. Die Berge des eben erwähnten 
oberen Flussthaies des Colorado, das Felaengebirge, die 
EjölNi mit ihren gifttenartig in die See voraprmgendfltt 
Felsrippen nnd viele andere ganz kaU gewaschene nnd oft 
wie abgeseUüfen ersdiraiende Höbenspitzen sprechen anf das 
unwiderlegüchste für eine langdauemde Umspülung von 
Meeresflnthen, deren mechanische Gewalt stellenweise sicher 
durch schwimiDflBde Biirniaimwi, irokhe die Felszacken rund 
stieaBeD, erhaht traide. Der Verftsier dieaee kt vSbti dnidi 
Angensduln in Nerdirlsnd, in der GraftebsA Donegal» be- 
lehrt worden, dass dortige, 2000 Fuss über der nebenlie- 
genden Thalsohle gelegene Berggipfel einst unter Meerwasser 
lagen, denn sie trugen oben, unter einer dünnen Humus- 
sehieht, eine Lage fiaaeber, aiebt feesüfir, Seemnaohehi und 
Rollsand bis nr Bieke von zwei Fuss. 

Diese gmannten paar ümstibide sind also, neben viden 
andern, lautredeiide Zeugen dafür, dass oftmals in den 
Urzeiten der Erde und zuletzt auch in einer Zeit, welche 
der histenscfaen niebt aUan lange Toraiwgiiy, das Meer an- 
ders vertbeQt war, als jetsi, nnd dass wir in der beutigen 



14 



Vertheilung^ von Land und Wasser niur die Phase eines Ver^ 
SnderUohen, nklits Stalifles m erblieken haben. 

Liegen denn aber, fragen irir die Geologe, der Erde 

angehörige Gründe vor, aus welchen die Umkelir der Wasser- 
vertheUung oder die heutige Lage der Oceane zu erklären wäre? 

&fie antwortet: loh kenne keine andere Ursache, als 
Bodenerhebungen und Senkungen. Solche mOgen wohl bei 
mehr localen Weehseln Ton trockener Flftche und Meerboden 
die Veranlassung gewesen sein. Dass man aber in Bezug 
auf ganze Erdtheile dasselbe anuehmen könne, dagegen 
sperrt sich das Bewusstsein namentlich desshalb, dass wir 
wShiend eines Zeitraomes von wenigstens 4000 Jahren keine 
gewaltsamen Bewegungen des Bodens in einem auch nur an- 
nähernd so grossen Maassstabe wahrgenommen haben. Bs 
ist aber auch fast sicher, dass dergleichen nie vorgekommen 
sind, und wenn in Urzeiten die Oidkruste gewaltige Risse 
bekam, aus denen der Druck der ganzen Erdschale oder 
dnzelner Theile derselben, nieht aber etwa geh^mmssrone 
Erftfte, am allerwenigsten Dämpfe, die flüssigen unterliegen- 
den Massen hervordrängte, die dann, hebend oder überfliessend 
oder auf beiderlei Weise zugleich, die grossen Gebirgszüge 
bildeten, so smd solche, im Vergleich zum ganzen ErdkOrper 
immer noch sehr geringfügige Massenerhebungen doch augen- 
seheinlich in spAteren Perioden der antediluyianischen Zeiten 
nicht mehr vorgekommen, wie die ungestört gebliebenen 
höheren Ablagerungsschichten neben und auf den meisten 
grösseren Gebirgen beweisen. Die Hebung und Senkung 
ganzer Erdtiieile wQide zudem einen so losen Zusammen- 
hang der festen Erdsehale ymussetzen, dass er sich mit 
der in der historischen Zeit beobachteten Buhe derselben im 
Ganzen uicht veiirüge. 
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Rein der Erde angehörige Ursachen der heutigen Wasser- 
vertheilung und der früheren ünisetzungen der Meere, ür- 
saeben soloher Axt, die irgend einen Grad von Wahrachein- 
lielikeili nnd Begieüüehkeit hftkten, enstiren also nicht 

Die Thatsaclien der alten ünmeteungen liegen aber tot 
und müssen erklärt werden können. Wo auchen wir nach 
ihrea Ursaclien? 

Ansserbalb der Erde, entgegnet uns die Astronomie, da, 
wober die Srde üu» ganze Ezistenzfittiigkeii, ihre Tang- 
- ycbkeit zu einem Wohnplatze fttr lebende Wesen sobOpft, 
. da, wo sie durcli ihren Jalireslauf die vollständigste Ab- 
hängigkeit anerkennt. 

Schauet euch aufinerksam um und ergreift in einem 
kleinen tfiglichen Vorgänge kurzer Daner den Faden, der 
ench zum Verot&ndnisse grosser Vorgänge in Jahrtausenden 
fahren wird. ' Der kleine Vorgang aber ist die Fluth und 
Ebbe der Meere. 



So aagewiesoi, stönnt sich unsere Betrachtung weiter, 
wie folgt: 

Wir beobachten und wissen seit den Zeiten des Alter- 
thums, dass die Oberfläche des Meeres zunächst eine täg- 
liche, regelmässige Störung «rleidet. Eine doppelte Fluthwelle 
umlaeist tflglidi die Brie in d^ Bichtung von Osten nach 
Westen und veranlasst du abwechselndes Steigen und Fallen 
der Gewässer des Meeres, das eine Verschiedenheit dos Was- 
serstandes von 10—12 Fuss, aber auch von Ib— 20 Fuss, 
mid stellenweise noch weit darüber, herbeiführen kann. Durch 
den stauoiden Widerstand der OstkOsten ist die Erhebung 
an denselben im Allgemeinen am bedeutendsten. Die Beob- 
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aclituiig ergab, dass die grösste Fluthhöhe, welche durch 
eiu Zusammenfliessen von allen Seiten lier entsteht, stets 
eine bestimmte Zeit (drei Stunden im Durchachuitt) nach 
dem Zdüipiuikte eintritt, in welehem der Iftond dm Uentixm 
eines Ortes passirt Daraus folgte natOrlicb, dass man die 
Erscheinung mit dem Monde in Zusaramenliang brachte und 
das Phänomen einstimmig für eine durch die Anziehung des 
Mondes in der beweglichen und versclüebbaren Wasserschale 
der Brde eizeqgte Yerräckung (Störung) erklärte. Man sagte: 
Die Anziehung des Mondes, auf Temebiedene Punete des. 
Erdkörpers ausgeübt, ist yon yersehiedener Starke, also wiid 
der bewegliche Theil seiner Obertlüche auch in verschiedenem 
Grade dieser Anziehung folgen. Der dem Monde jedes Mal 
zugekehrte nächste Pmikt der Erdoberfl&ehe ist ersterem m 
seiner mittleren Ent&mung von der Erde um Vm uB{|e- 
fiüir nSher, ab der Mittelpunkt der Erde oder als ein gröaster 
Kreis derselben, welcher ringsum 90" von dem nächsten 
Punkte abliegt, und um 2/59 näher, als der vom Monde 
abgekehrte entfernteste Punkt der Erdoberfläche, folglich 
wird die nach dem quadratiflehen Yerhlttmsse dar Entfer- 
nungen umgekehrt sich ändernde Anziehung des nächsten 
Punktes zn der auf das t^entrum oder den genannten grOssten 
Kreis der Erde ausgeübten sich annähernd wie GO zu 58 
verhalten, und zu der des entgegengesetzten Oberflächen- 
punktee wie 60 zu Diesen Unterschieden entspiidit anf 
der '4em Monde zugekehrten Erjseite eine Eihehmig der 
Meeresfluth gegen den Mond, auf der abgekehrten Zu- 
rückbleiben vom Monde, folglich aucli eine Erhebungswelle. 
Diese beiden ^V eilen folgen dem Meridianstande des Mondes 
um so viel Zot später, als das Wasser braucht, um die 
enti^Techende Bewegung auszuführen. 
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Ausser den Verschiedenheiten in der Höhe und Richtung 
dieeer Erhebungswelleii, wie sie durch die mehr oder minder 
gOnstige Oonfiguratioii der Festlftiideir eizeagt wurden, beob- 
achtete man im Verlaufe der Zeiten, dass dem Tersehiedenen 
Stande des Mondes in seiner vierwöebentlichen Bahn sowohl, 
als iu seiner zweiten (Jahres-) Bahn verschiedene Abweichun- 
gen von der Begel entsprachen und wurde dadurch so sicher 
in der Uebenengong Yon seinem Zusammenhange mit der 
Erscheinung, . dass hentsutage 'die Hypothese als Tbat- 
saehe gilt. 

Es gab aber auch Abweichungen, die man sich mit dem 
Monde aliein nichj^ erklären konnte und die auf einen 
zweiten mächtigen Einfluss hinwiesen. Zu den Zeiten des 
Neu- und Vollmondes xeigte sich nftmUch regefanftssig an 
dnem und demselben Orte eine höhere MuthweUe, besonders 
um die Aequinoctien herum, und wiedenim beobachtete man 
gleichzeitig mit Sonnen- und Mondfinsternissen die aller- 
höchsten Finthen, wogegen zu den Zeiten der Quadraturen 
(erstes und letates .Viertel des Mondes) die FlutbhOhen am 
unbedeutendsten waren. Das fahrte auf die andere Hypothese, 
dass nämlich die Sonne auch eine Wellenerhebung erzeuge. 
Man sagte: Bei Neu- und Vollmond addiren sich die An- 
ziehungen des Mon<1es und der Sonne, weil die Anziehungs- 
richtung^ beider Weltköiper dann sehr nahe zusammenfallen. 
Das Letztexe geaehieht voUkommenffir in den Aequinoctien, 
weil beide WeltkOrper dann fast dieselbe scheinbare Tages* 
bahn (den Aequator) durchlaufen. Es geschieht am voll- 
kommensten bei den Ifiustemissen, weil ihre Anziehungs- 
richtungen dann ganz zusammen&Uen. Bei den Quadraturen 
subtrahiren oder nentraUshDen sieh die Sonnen- und Mond- 
Fluthwelle. Man bestimniite die alleinige Wirkung der Sonne 

2 
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und fand ihre Flntliwelle etwa ein Drittel so hoch als die 
Mondes, niUnlidi roa dorefaselmktlulL vier ¥vm Mfieh- 
ÜgMt. 

Die Smnen-Flvtbwelle mt m ettitoen, irie es 

bei der vom Mond^ er/eugt?en geschah. Man hatte hier nur 
andere (ihrdsseiiveriiältuisse in Hiechnung m ziehen. Der Erd- 
iüifcNBQüBer ist in der mittleren fintfenmng ctor Sonne fm 
der Bvde 860 in 90,^2,444 => in mier IM 34,050 
«Md entfailten, Mglieh sielleB die Zahlen 24,060, 94,049 
und 24,051 in Erdhalbmessem die drei Entfemunsren des 
Centrums der Erde, ilires der Sonne zugekehrten näclisteu 
OberfläGäenpunktes und ihres ¥on der Sonne abgekehrten 
weiteaton Obsffläehenpaidctes von der ^nne dar. ^olit man 
die ana diesen AMftnden -entstohenden ^nadratisclien ¥er- 
htitnisse, aan "denen sich ki umgekehrter Oidninigf die drei 
verschiedeneu (Jrade der vollen Anziehungsstärke ergeben, 
so findet man, dass diese für die genannten drei Punkte 
sieh duooh folfende iSahltn ausdrOciEeB: Ükt den nftcMen 
Pankt dniDh 10,470, für den Mtttelpaild; dnn^ 10,469, fto 
den ent fer ntestMi dnrob 10,^6. Dieeem üntorsdiiede von 
^104«;» in der Oesammtamiehiing war also die Sonnen- 
Fluthwelle proportional. 

Diese längst festgestellten, als Thatsadien betrachtetes 
Zahlen- nnd Wirkongsverhftltnisse, wenn «nofa hier nicht 
haarseharf genau angegetwn, was nnnOthig war, so doch 
«nnähemd richtig, worauf nvr es ankam, bildeten min das 
Fundament, auf welchem der Verfasser weiter baute. 

ür sagte sich: Die Einwirkung des Mondes und der 
Sonne auf die bewegliehe Wasserwduüe der firde ist iastge- 
staUt. Die denpeltett Ugfichen nnthweUea, von beiden 
Waltktapem erzeugt, aeigen dnroh ihre Daier von je 12 
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Stunden Zu- und Abnahme, dass sie sclialenförmige Erhe- 
bunf,'en des Wassers bilden, welche die Erde von Osten 
nadi Westoii umkreiaeii, bis za ihrai dfinuBten Bändern hin 
siflb jedesmal ftber eme Halblnigd der Eide Teituraiten und 
deren Minen gfsr nidit nnerlieMicb sind.*) Dnieli sie wiid 
nun freilich, wenn wir sie ganz oberHäclilich betrachten, die 
Gleichgewichtslage der Erde in Bezog auf Süden und Norden 
raxki gestört Mond und Sonne, namenüich die leteteie, 
wirlcen stete mehr oder minder senkrecht anf Mnen EidgCbrtel 
von nnr 47 Graden Breite, der also ^/s des Brdnmfiingep 
wenig überschreitet. Die Ungleicliheiten der Wellen, je 
nachdem die beiden Weltkörper zusammen oder getrennt, 
mehr südlich oder nördlich wirken, werden sich ausreichen, 
denn dieselben Yeiandermigni wiederholen sich maufhdriich 
und im Ganzen genommen symmetrisch zum Aequator, also 
auf beiden Hemisphären gleich. Diese Ansgieifhungen wer- 
den einen grossen . Antheil an den überall beobachteten 



*) Die Anziclmngsriclitungen der Sonne, des viel grüsseren Kür 
pen, gegen die Erde, den viel l^liMren, sind conTergont gegen äib 
Mrtnre, treffen •!«> vriAmm «iiM viel g gtt M tfe VUclw der Halbkugel, 
ale ^e AiniehiiiigniGlitiiQgen dei Höndes, die wctgen de« nmgekelirten 
GrOBsenrerhSltaiaaes diveigiren und also einen breiten Rand der Erd- 
balbkngel bloss streifen. Nimmt man ann an, die SonnenantiebQng 
treffe wirksam von den 4.644,000 □«Meilen Fläclie der Halbkugel 
der Erde, auf welcher »ich der grosse Ocean befindet^ 4,000t000 
□ "Meilen, die 044,000 □-Meilen für hincinrugondcs Land und schwach 
berührten Rand abgezogen; setzt mau ferner für die I )iirchsohnittser- 
hebiuig deg Waszers nur IVaFuHS, ho macht das so hewegte Wasser- 
quantuni nach einfacher liechuuug 250 Cubikmeilen auH oder eine 
Hasse, die eine See von 1000 Fuss Tiefe und 6000 G-Meilen Fllleben- 
ansdelinung füllen wfirde. Eine solclie See erreichte nahem die Grösse 
des kaspiflcben Meeres. 

2* 
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Meeresströmungen haben, weiche durch die Gestaltung der 
Festländer emerseits, durch die Achsendrehung der Erde 
andfliersaits Terftnderliohe und stehende BJehtnngen nehmen. 

Bei einer genaueren Untersuehnng der störenden Ein- 
flüsse von Sonne und Mond hingegen stellt sich heraus, dass 
nur bei denen des letzteren, in Folge kurzer Dauer uud 
rascher Wiederkehr der^lben Erscheinungen, symmetrische 
Auflgleichimgen ansunelmien sind, hei denen der Sonne aber 
eine vöUige Ausgleiohung der EluthweUen nicht möglich ist, 
und dass bei ihr ein Umstand obwaltet, der, obschon ge- 
- ringtiügig för den Tag und das Jahr, doch im Laufe von 
Jahrtausenden zu einer bedeutenden Verscliiebung der Gleich- 
gewichtslage der Erde und su einer sehr gvoaeen Ungleich- 
heit der Wasserrertheilung auf die Nord- und Sfidhemisphftre 
fuhren muss. 

Die Sonne nämlich variirt in der Anziehungsstärke nicht 
/ bloss der Zeit nach regelmässig jedes Jahr, sondern auch 
) (und das ist das Wichtigste) rücksichtlich des Ortes. Diese 
, letztere Variation ist aber so langsam und die Periode der 
! synmaetrischen Ausgleichung so gross, dass in Zwisdien- 
räumen von vielen Jahrtausenden immer eine zum Aequator 
unsymmetrische Wasservertheilung auf Erden herrschen muss. 

Behufs der genaueren Darlegung dieses Verhältnisses 
müssen wir uns an die Astronomie wenden. 
y Dieselbe sagt uns: Die Erde bewegt sioh um die Sonne 
in einer Ellipse, d. b. emer Bahn, die von der Kreisform 
abweicht. Die Sonne steht nicht in der Mitte dieser Ellipse, 
also nicht in dem Kreuzungspunkte der laueren und kurzen • 
Achse, sondern in dem einen Brennpunkte derselben, also 
dner der steileren Krümmungen der Curve näher. Das 
kflrzere und längere Stftek der grossen Achse, also die 
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kleinste und grösste Entfernung der Erde von der iSonne, 
verhalten sich zu einander wie annähernd 67 zu 70, die 
halbe kteine Achse fxaä grosseren Stück der grossen Achse, 
also die mittlere EntÜBmung der Erde von der Sonne zur 
grOssten, wie annShemd 61 m 62. Die rollen Anriehimgen, 
die sich unit^ekehrt verhalten wie die Quadrate der Entfer- 
nungen, werden also für den kleinsten und grössten Abstand 
beziehlich durch die Zahlen 449 und 490, för den miiitleren 
nnd grOssten durch die Zahlen 149 nnd 154 sich aus- 
drflcken lassen. Bringen wir nun am einer klareren Ein- 
sicht willen die Sonnenanziehung ül)erhaupt zimächst auf 
' ein genaueres Maass, indem wir sie mit der Anziehung des 
Mondes vergleichen, so ergibt sich Folgendes: Die Sonne, 
dem Monde an Masse um das 355,500 • 88 — 81,284,000- 
iache überlegen, daftr aber aus einem 400 mal so grossen 
Abstände, also mit 400 • 400 = 160,000 mal so geringer 
Kraft wirkend, übt in ihrem mittleren Abstände von der 
Erde eine Anziehung aul' dieselbe aus. welche 31,284,(XK) : 
160,000 SS 196 mal so gross ist, als die des Mondes. Die 
grOsste Anziehung der Sonne im Perihel (Sonnetinflhe) ver- 
halt sich demnach zu ihrer mittleren wie (196 • 154): 149 
= stark 2()2V'2 zu HHi Mondanziehungen; die grösste An-' 
Ziehung der Sonne zu ihrer kleinsten wie (202V« • '149) : 
490 = annähernd 202 zu 187 ^/s. Die grösste Anziehung 
ist also um 6i/i»6 — etwa Vso grosser, als die mittlere. 

Dieselben rehitiven Verhältnisse der Starke, wie sie sich 
för die vollen Anziehungen der Sonne, von Weltkörpet «af 
Weltkörper ausgeübt, für ihre verschiedenen A Imstande von 
der £rde erge})en haben, bestehen auch zwischen den ge- 
ringeren Kraftantheilen, mit denen sie in denselben Ab- 
standen die Meere der Erde stört. Das absolnie Maass des 
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mitileren störenden Kraftantheils, wieder mit dem entspn- 
dkmden des Mondes verglicheii, ergibt sich aus der SoBnen- 
masse, dividirt durch den OuImib der Sonnenenifemung, in 
Mondw^n ausgedrückt, ist also 31,284,000 : 64,0(X),000 
= uttgefilhr 80 oder fast d. h. die Sonne titöi*t die 
Erdgewaaser uux etwa halb so stark als der Mond. Wenn 
aber, wie oben angegeben, die miitlere tägliche Störunge^ 
oder Sluthwelle der Sonne eine Höhe von vier Fnss » 48" 
erreicht, so wird die der grOssten Anziehung oder Störung 
entsprechende um 6i/i»6 = ^ao höher sein, also 48 -+- *^/«ü 
-= 49 Vs" betragen. 

Dieses durch die kurze astronomische Darlegung gewon- 
nene Resultat ist uns sehr wichtig, denn der so nachge- 
wiesene Höhenzuwaohs der tfiglkhen höchsten Störungswelle 
der Sonne, obsehon er nur l'/s" beträgt, wird uns zu un- 
erwarteten Ergebnissen fuhren. 

Wir hören die Astronomie weiter. Sie sagt : Die grösste 
Anziehung der Sonne trifft die Erde jährlich einmal für die 
Daner Ton stark fdnf Monaten, zwar nur etwa zwei Monate 
lang mit ToDer Kraft, aber doch in merUiehem Grade 
währen<l der ganzt.Mi Zeit. Wenn die Krde jetzt auf ihrer 
Jahresbahu das Herbst-Aequinoctium der nördlichen Halb- 
kugel überschritten und also den einen Punkt mittlerer Entr- 
fmung passirt hat, so durdiläuft sie diejenige BahnhSlfte, 
in deren Mitte das Perihel oder die grösste Sonnennihe lieg^ 
Die Neigung der Jlrdachse gegen die Ebene ihrer Bahn 
bringt es alsdann mit sich, dass die Südhemisphäre der 
Erde der Sonne zugekehrt ist, dass also die Sonne ihre 
TageebogMi für diese Erdhüfke stets höher und höher be- 
sdneibt imd ein Vierteljahr nach dm Aequinoetio den 
Wendekreis des Steinbocks zu durchlaufen scheint. In der 
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Zeit nun, in welcher die Ta<2fesbogen der Sonne zwischen 
diesem Wendekreise und einem etwa drei Meridiaiigrad^e 
nordlich von demselben gelegenen Parallel liegen, ist difif 
Erde in der SeuneiuiAilt und &s» ködiste Maaes dec grOseten 
Anmebang trttt ein. DasseMM dauert . Bentzniage etwa von 
Anfang December bis Anfang Pebroair, die ganze Peri«>de 
der gi'össeren Sonnengewalt aber von Mitte ()( tol)er bis 
Mitte März, fällt also in den Frühling und Sommer der 
sMüohen flalblragel und dem Orte nack auf einen etwa 3, 
mf. Id Meridiangtade breiten ErdgilrM dl^ nörcffich 
Ton 9fld1ieben WendefaraiBe. 

Die Astronomie sagt femer: Das Majüimuni der Sonnen- j 
anziehung trifft wahrend sehr lai^^ Zeiträume denselben 
Ort dier firde und keines aintem? ausser ihm. Der gönnte \ 
Gfirtel att Wendehraie» des Stembocte ist jetsi seit > 
3S46 Jafam von dir grtaateit Anfliehwig def Sonne ge- | 
troffen worden und wird noch während weiterer 2004 Jahre \ 
von ihr getroffen werden. Die Südhumisph iire als solche j 
aber, vom Aequator an gerechnet, war heute schon seit 
5671 Jahren «usGUieealMh» dem Maiuno d«r floni^^nanzie^ 
hnng awgMetzt md uhrd es noch fSar weitere 4^99 Mxe 
faieHien. Die ErcHMdm li^ft ntaiUebf auf den WettennnRii 
bezogen, nicht fest, sondern dreht sieh in einem Zeiträume 
von fast 21,000 Jahren in ihier Ebene derart herum, | 
daaa ihse grosee Achaü aap etne» etldüolHBfSkdlicheir Mch- 
tung allmfthlieh in eine Bfiddstlich-nordwestliclie, Miidi- 
wesflidhAf nordMitichi'«8Mwe8ttiDhe^ nflltHiish-Mdlhjhe etc. 
übergeht und schliesslich wieder in der Ursprun^rslage an- 1 
kommt. Die kleinere (Perihel-) Hälfte der grossen Achse der j 
Erdbahn, welche die Sonnennähe oder grösste Aneiehimg 
daitetailt^ wird* im VerlMifo dieaitr Dteimqg häofter eimui^ 
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naeh aUen Punkten dor Ekliptik gericlitet sem, oder, mit 

ttüdern Worten, jeder Punkt der .ml die Erdkugel projicirten 
Ekliptik wird in den 21,000 Jahren einmal und für viele 
Jahre hinter einander die grösste Anziehung erfahren. 5250 
Jahre lang wird, wie jetast, dieselbe eine oa. drei Meridian- 
[ grade breite Zone dicht nördlich vom sQdlichen Wmidekreise, 
I darauf 5250 Jahre lang eine 40 Grade breite Zone zu beiden 
) Seiten des Aequators, weiterhin für dieselbe Dauer einen drei 
i Grade breiten Gürtel dicht südlich vom nördlichen Wende- 
. / kreise, darauf abermals die breitere Zone um den Aequator 
t und schliesslich wieder den südlichen schmalen Streif treifon. 
Heutzutage liegt das Perihel, welches in 58^/8 Jahren um 
einen Grad der Ekliptik in dem angegebenen Siime fort- 
schreitet, 11 solcher Grade östlich vom Sommer-Solatitio 
der südlichen Halbkugel, vor 621 Jahren, im Jahre 1248 
unserer Zeitrechnung, lag es genau in demselben und auf 
dem südlichen Wendekreise; im Jahre 6498 unserer Zeit- 
rechnung wird es im Herbst-Aequinoctio der südlichen Halb- 
kugel und auf dem Aequator, im Jahre 11,748 im Sommer- 
Solstitio^ der nördlichen Halbkugel und genau auf dem 
Wendekreise des Krebses, 5250 Jahne später abermals auf 
dem Aequator und im Herbst-Aequmoctio der nördlichen 
Halbkugel und nach weiteren 5250 Jahren wieder auf dem 
südlichen Wendekreise liegen. 

Unsere Betrachtung fahrt uns nun weiter, wie folgt 
Wir sagen: 

Wenn jetzt die Sonne, yom Aequator naeh Süden fort- 
schreitend, ihre höheren Fluthwellen um die Erde herumführt, 

so bringt sie durch dieselben der südlichen Hemisphäre ein 
Wasserquantum zu, welches derselben zum Theil verbleibt und 
sich nicht ganz auf die nördliche Halbkugel zurück ausgleicht. 
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Wir wissen aus der Beobachtung in allen Meeren, dass 
die Mond- und Sonnen-Fluthwellen durch ZusammenflieBaen 
der SeegewftsBer nach der Siielle der stärksten Anziehung 
hin entstehen, so zwar, dass jedes einzehie Wassertheilchen 
nur einen verhältnissmässig kurzen Weg zurückzulegen hat, 
und dasB in die verlassene Stelle eines jeden kleiueren Was- 
serquantoms nur eine benachbarte gleiche Menge in der 
gegebenen Bichtang naehrfiokt. Wenn liUo nüt der Fort- 
bewegung der Sonne über den Aeqnator hinaus nach Süden 
hin die Gewätsser von allfu Seiten her dein Punkte ihrer 
stärksten Anziehung zuströmen, so bewegen sich in allen 
nach dem Anziehungs-Centrum gehenden Richtungen, unter 
andern also auch in vielen von Norden her, Wassermengen 
fiüi)er den Aequator hinaus nach Sfiden hin. Diese Wasser- 
mengen haben der nördlichen Halbkugel angehört und sind 
jetzt auf die Südhalbkugel übergegangen. Sie werden beim 
raschen täglichen Weiterrücken des Punktes der stärksten 
Sonnenanziehung nach Westen wieder losgelassen und auch 
zum Theil wieder Ober den Aequator zurückgehen, aber nur 
zum TheQ, denn die von 12 zu 12 Stunden nachfolgende 
stftrkere Sonnenanziehung holt sie und noch viele andere 
dazu immer wieder nach der südlichen Halbkugel hinüber. 
Dieser Vorgang wiederholt sich unge&hr in gleicher Weise 
jShrlich wflhrend zweier Monate 120 mal, in den fünf Mo- 
naten aber, wfthrend welcher eine stftrkere Anziehung, wenn 
auch nur in geringerem Grade, nierklicli ist, an 300 mal. 
Das Mehr an Wasser, welches der südlichen Halbkugel auf 
diese Art zuge£ährt wird, gleicht sich vorherrschend auf 
dieser ans, denn die Ausgleichung nach Norden hin be- 
trifft immer nur entweder ein kleines Segment des ganzen 
Anziehnngs- oder Hebuugskreises, oder wenigstens ein solches, 
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weiches bedeutend kleiner ist, als ein Halbkreis, und es darf 
daneben nicht unberüekeiekkigt bleiben, dass die sietigi ost^ 
weBttiche StrOmong des Meerwassen in der Aeqnatariahoiiev 

durch die stetig ost-irestliche Fluthbewegung erzeugt, der 
Ausgleichung, die natürlicher Weise viel weniger energisch 
vor siuli geht, als die Anziehungsströmuug, entgegenwirkt 
und gleichsam eine Seheidewand zwischen der lOidliehen 
und südlichen Halbkugel büdei Eine TftUige, nun Aequator 
mit der Anziehung symmetrische Ausgleichung wMe zwar 
ein halbes Jahr später eintreten, zu der Zeit, wann die 
senkrechte Anziehung der Sonne nördlich vom Aequator 
fällt, wenn dreierlei Umstände das nicht 'Terhinderten. Der 
erste ist die verftuderte öleichgewiditBlage der Erde, weMw 

tdem zugekommenen Mehrqnantnm des Wassers entsprechen 
muss und dasselbe nun auf der Sudhemisphäre leslhält ; der 
zweite ist das Erstarren eines beträehtlichen Tlieiles des 
südlichen Meerwassers unter dem höheren Maasse von Kälte, 

j welchem die sudhche Halbkugel immer zugleich mit der 
Ueberfluthung ausgesetzt ist, wie spftter gezeigt werden soll; 
der dritte und wichtigste ist der, dass die Somie, wenn sie 
wieder über den Aequator hinaus nach Norden fortschreitet, 
um das Doppelte des Mehrniaasses der Anziehungsstärke 
schwächer geworden ist, mit dem sie die Gewtaser nach - 
Sfiden zog, denn die Erde nihert sich dann ibnm Aphali» 
oder befindet sieh in demselben, und die AnziehwagskraA 
der Sonne verhält sich jetzt zu ihrer mittleren nur wie 
zu 196, zu ihrer grössten wie 187 zu 202^2. 
Ihre höchsten HebongswellMi werden aLso* gegen die zu 48'' 
angenommenen mittlren nur 45"/is^ betragen und ntar in 
denk Yerhftltmsse Ton ib^Vit zn 49«/5'', der H6he^ der Mao»- 
malwellen, Wasser von der SiUihalbkugel zurdckfordem« 
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. Ein üeberschuss bleibt also nothwendiger Weise der 
südlichen Hemisphäre. Wie gross derselbe im Jahre sei, 
Iftsst dch dmoh Becbnong sehweilieh mit ZuverUtesigkeit 
MMshweiflen, es muss d» die Beolwclitimg aushelfen. Diese 
zeigt vorläufig nur, so weit sie reicht, auf das deutlichste 
eine jährliche Zunahme der Niveauhöhe sämmtlicher 8üdmeere. 

Nehmen wir an, die Zunahme betrage, weil sie merklich 
ist, der Ansgleiehongsfiftche and der AusgkiichangBKeit nach 
im DuTohsohmtt ^/i^ im Jahre. Das würde im Jahrhondnt 
50'' =t 4V«', im Jahrtausend 41>/8, in 10,500 Jahren 437V>' 
Erhebung des Meei-esspiegels erzeugen. ' Bedenken wir dabei, 
daas dieses Anwachsen des Wassers zum mittleren S^nde 
desselhen hinzukommt und auf der anderen Halbkugel der 
Eide daffir dn eiitsprei^endes Sinken unter ^n mittleren 
Wasserstaad eintritt, so haben wir einen Niyean-Unterschied 
von 875' auf beiden Hoini&phän'n, einen Betrag, welcher 
den jetzt thatsächlich vorhandenen übertreffen und nur dem 
entsprechen dniftOf welchen die Erde naeh weiteren 4629 
Jahren tob heute an aufweisen wird. 

Bdencbten wir nun den Fall der grOsstm Anziehung der 
Sonne senkrecht über dem Aequator. 

In dieser liegion der Erde haben wir ein bedeutendes 
Mehr der Tiefe und Flächenausdehnung des Meeres in ost- 
westhcher ßiefatong als stabil anzunehmen, denn die dort 
vorhaniBiie grOeste Schwungkraft der Erdkugel, welcher der 
feste BfdkOrper selbst so bedeutend nachgab, dass er sich 
parallel mit dem Aequator merklicli aufbausclite, wird um 
so mehr die leichter ))ewegliche VVasserschale desselben dort 
dnrdi SSasanmenfliM» yon Anfang an verdickt haben, so 
tet dem Oberflieiie sdiMnr gekrfimmt, d. h. relativ 
höher gewOlbi ist, als das figste Lud. 
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Zu dksem statigen höchsten Maasse mittterar Meeies- 
tiefe der Tropenzone wird gegen das Ende der langsamen 

WasserversetziinjT auf die eine Erdhälfte, und wenn dort die 
Gewässer gleichsam bis zu einer üeberfiille angehäuft sein 
werden, eine immer mehr zunehmende, übergreifende, wenn 
auch ddnne, Wasserschale der gefEUlten Erdhftlfte hinzukom- 
men. Wenn die Sonne endlich ihre grOssta Anziehmig anf 
Jahrhunderte dicht an den Aequator heran- und üher ihn 
hinfülirt, so wird die symmetrische Ausgleichung ihrer Flut- 
wellen nahezu oder völlig hergestellt sein und die bisher 
wasserftrmere £rdhäiftie sieh nen zn fallen anfingen. Der 
biahc^ dnroh das Uehermaass des Wassers auf der einen 
Halbkogel ' naoh dieser hin versehobene Schwerpunkt der 
Erde wird nun allmählich beginnen, einer Lage senkrecht 
unter dem Aequator sich zu nähern, und mit ihm auch die 
gröeste Meerestiefe, die bisher seitw&rts vom Gleicher lag, 
sich anf diesen zn bewegen nnd ihn zuletzt deckeiu Sie 
wird aber gleichfölls wegen der grosseren FlSche zwischen 
fast grössten Kreisen des Erduni fauges keine bedeutende 
Steigerung der AVasserstandshöhe herbeiführen. Die grösste 
Sonnenanziehung selbst aber, die jetzt mit der kleinsten ab- • 
wechsehid denselben Erdstrich jährlich trifft, wird gleichfalls 
▼on geringem Einflüsse auf die NiveauhOhe der Aeqnatorial- 
meere sein, denn beide Wirkungen heben sich auf und die 
Ausgleichungen sind symmetrisch. Aus diesen Gründen und 
auch noch darum, dass die Maxima der Sonnenanziehung 
nor fOr die Dauer eines halben Jahrtausends etwa auf oder 
dicht an den Aequator fallen, dann aber schon wieder die 
unsymmetrische Ausgleichung der Fluthwellen nnd die Bflck- 
versetzung der Meere zur anderen Halbkugel in vollem Gange 
ist, kann weder eine langdauernde noch bedeutende Schwan- 
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kun^ der Niveaiihöhe in den Tropenmeeren stattfinden; 
so weit sie aber stattfindet, wird sie erst eine geraume 
Zeit nach der Aequatorlage der gi^iasten Sonnenanziehiuig 
eintreten. 

Nachdem nun, um von dem zunflohst bevorstehenden 

Falle zu reden, die Lage der jährlichen grössten Sonnen- 
anziehung den Aequalor um ein Bedeutenderes (S ^ 10 Grade; 
nach Norden hin überschritten hat, tritt in sehr merklicher 
Weise das G^ntheil der heutigen Sachlage ein. Die Ge- 
wftsser der südlichen Halbkugel werden zur nördlichen her- 
fibergezogeu und gleichen sich dort aus. Das Niveau aller 
nördlich vom Gleicher gelegenen Meere beginnt zu steigen, 
wächst während 5250 Jahren zur völligen Gleichheit mit 
den Südmeeren rScksichtlich der Tiefe und fläche an« 
wihrmd 10,öOO Jahren aber zu demselben Maasse des 
üebergewichts an Wasser^ dem die Sfldhalbkugel jetzt noch 
4629 Jahre lang entgegengeht. 

Dass die Wirkungen in ihren höchsten Maassen stets 
um ein Bedeutendes an Zeit lünter der grössten Wirksam- 
keit der Ursachen herkommen, ist in der Natur der Sache 
• begrfindet und ohne Weiteres klar. Dass die unsymmetrische 
Ausgleichung während eines langen Zeitraumes, in welchem, 
wie weiter unten näher besprochen, das Polareis der mehr- 
erwärmten Halbkugel stark abschmilzt und ihr Wasserquan- 
tum vergrOssert, kein merkliches Sinken des Wasserspiegels 
ihrer Meere bewirken kann, ist natfirlich. Dass die mehr- 
ftichen Unterbrechungen der täglichen Fluthwellen durch die 
Continente zu Ungleichmä.ssigkeiten des Verlaufs und der 
Wirkungen führen müssen, braucht gleichlalls kaum beson- 
ders bemerkt zu werden. 

Es bedarf auch wohl kaum einer Erwähnung, dass der 
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• 90 TOB uns dargelegte Verlauf der Umsetzung der Oceane 
auf Erden mit Allem, was wir an Wandlnngoi in der Ifotiur, 
Bewegungen der WeltkOrper, gegenseitigen StSrongen der- 
selben, Kreislauf der atmosphärischen Processe, Waefastimm 

dtM- orii^aiiischeii K'r.rper auf Erden etc. vorgehen sehen, über- 
einstimmt. Kr ist continuirlich und nicht sprungweise; er 
ist allm&hlich und nicht gewaltsam; er ist klein in den 
Schritten nnd imposant in. der endlidien Wirkung; er ist 
- zwe(to&88ig und folgt mit Nothwendigkeit aus den gegebe- 
nen gegenseitigen Beziehungen der VVellkörj>er zu einander. 

Eine ganze Menge willkürlicher und zum Theil unbegreif- 
licher Annahmen, mit denen man sich bis jetst in der 
Geologie und Meteorologie behelfen musste, fallen fort und 
finden natorgemässe ErUSnmg oder Ersatz. Auch die soge- 
nannte Eiszeit der Erde stellt sich im Anschlüsse an unsere 
bisherige Betrachtung als etwas Selbstvei'ständiiches, Noth- 
wendiges und Naturgemässea heraus. 



Whr haben Behnfe der %Märung der^Eisze^^ beider 
Halbkugeln der Erde zu einer abermaligen Beschauung der 
Erdbahn zurückzukehren. 

Dieselbe seifUlt zunächst durch die exoentrische Stellung 
der Sonne in zwei ung^teiche HiUflien. Wenn wir senkradit 
anf ihre grosse Achse und zugleich dui^ den SonnenkOrper 
eine zweite Gerade ziehen, so bezeichnou deren Durchschnitts- 
punkte mit der Erdbahn, welche Punkte zugleich die Oerter 
der mittleren Erdfeme von der Sonne darstellen, diese zwei 
ungleichen Hälften. Die eine, grössme Hüfte, in deren 
Mitte das Aphel liegt, durchläuft die Erde mit etwas ver- 
zögerter Geschwindigkeit wegen der geringeren Anziehung 
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ä&r Sonm; ^ andere, Heuere HSlfte, in deren Mitte das 

Perihel liegt, legt die Erde wegen der grösseren Anziehnng . 
mit beschleunigter Geeckwindigkeit zurück. Aus diesen beiden 
UiBaeheD kt die Daiierverschiedenheit des Laufes der Erde 
auf diesen zwei Strecken acht Tage. Dieser Umstand würde 
flioli zwar dnrch nidits auf der Erde bemerklieh maclien, 
wenn die vier Jahreszeiten nicht existirten. Durch sie über 
gelangt er für die Erde zu einer hohen Bedeutung. 

Die Jahreszeiten nämlich, welche bekanntlich auf der 
ariurftgen Lage der firdadiBe znr Ebene der Eirdbahn be- 
mhen, Hegen, wie <die Erdachse, in Beeng auf den Welten- 
raum fest, d. h. ihre Orftnz- oder Anfangs- und End|mnkte 
nehmen nicht an der oben erwähnten langsamen Dreliunj^ 
der Erdbahn Theil, verschieben sich also, wenn man so 
wgm, wiU, aof der letzteren contwuirlich jon Osten nach 
Werten hin.*) 

Wenn nun, wie «s im Jahre 1248 unserer Zeitrechnung 
genau und noch jetzt annähernd der Fall, der Anfang des 
Winters der südlichen Heraisphäre in das Apliel, auf den 
21. Juni, also in die Mitte der längeren Bahnliältte mit 
langsamerem Ijaufe der Erde fällt, so wird der Wintw der 
südliGhen HalUnigel zwd Tage linger seiB, als V* Jahr, 
und ?ier Tage länger, als der Winter, welcher fOr die 
andere Halbkugel sechs Munate später, im Punkte des 
Pcrihela, am 28. December begiimt. Die darauf folgende 
Jahreszeit der Südhalbkug!^ ihr Frühling, wird in das erste 



•) Bni d«r liitr alt fwt iMwiebiMtoa Lage der Neigmig der M- 
adiae und der Jahreaieiten konnten wir fUglich von der Yersebiebn^g, 
welcher auch sie unterworfen sind, «bBehen, da es rieh hier nur um 
«Ine allgenieine Darst<^lhing handelt und aatronomlacbe PrMcision weder 
nSthig, noch beabsichtigt ist. 
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der kleineren Baliii\ iertel fallen, also vier Tage kürzer sein, 
als der Frühling der Nordhalbkugel seclis Monate spStor. 
Gleicher Weise wird der stkUiohe Sommer abennals kon, 
der Herbst aber wieder lang sein. Die SOdhalbkiigel hat 
also jetzt zwei lange kalte Jahreszeiten und zwei kurze 
warme. Bei der Nordhalbkugel ist es gerade umgekehrt. 
Sie hat mit dem südlichen langen Winter zugleich langen 
Sommer, darauf kurzen Herbst, kurzen Winter, lan)a[en Früh- 
ling, also zwei lange warme, zwei koize kalte Jähresseiten. 

Nach einer Vierteldrehung der grossen Achse der Brd- 
bahn in eine ost-westliehe Lage, 5250 Jahre später, beginnt 
der südliche Winter '^4 Jahr vor dem Aphel, also in dem 
einen dann nach Norden zu liegenden Punkte mittlerer Ent- 
fernung. Er liegt mithin in dem ersten der langen Viertel 
der Erdbahn und ist lang. Der darauf folgende FrOhling 
ist gleichfalls lang, Sommer und Herbst sind aber beide 
kurz. Man hat also dort eine lange und eine kurze kalte, 
eine lange und eine kurze warme Jahreszeit. Die nördliche 
Hemisphäre hat ihrerseits kurzen Winter, kurzen Frühling, 
langen Sommer uiid langen Herbst, also gleichfiills eine 
lange und kurze kalte, eine lange und kurze^warme Jahn»- 
zeit. Die beiden Hemisphären stehen sich gleich. 

Nach einer abermaligen Vierteldrehung der Erdbahn fällt 
der An&ng des sudlichen Winters in das Penhel, der des 
nördlichen Winters in das Aphel. Die Sachlage ist die um- 
gekehrte der heutigen. Die Südhemisphäre hat kurzen 
Winter, laugen Frühling, langen Sommer, kurzen Herbst, 
zwei lange warme, zwei kurze kalte Jahreszeiten, die nörd- 
liche Halbkugel dagegen langen Winter, kurzen Frühling, 
kurzen Sommer, langen Herbst, also zwei lange kalte und 
zwei kurze warme Jahreszeiten. 



uiyiu^uu Ly Google 



33 



Liegt endlich, wieder nach 5250 Jahren, der AjoSlasg 

«üdlieheQ WSnten wieder in einem Ponkte mittlerem 
Batfemimg (^ßesmal In dem nach Sflden gelegenen), eo 
Mgt derans aneli wieder das gleielie VeriifUtniss der Tem- 
peratur-Maas«e für beide Hemisphären, wie im vorletzten 
Falle, kurze und lange warme, kurze und lange kalte Jah- 
raus^ fBa jede. 

Der ünlenKihM am acht Tage im Ifoadmo awischen 
den Mten JabvesBriton der <9M* nnd Nordha]l)kugel seheint 
«ef den ersten Blick niclit besonders bedeutsam zu sein, 
um 90 weniger, wie man gemeint hat, als in dem zwar 
lAraenii Scmimer cße Sonne dafür aus geringerer Sntfernnng 
nnd mit grosserem aeheiniMfen Durohmesser ein bohetes 
IbasB von IN^tarme der Erde nieende. IHesee Mhere Maase, 
welches ohne Zweifel stattfindet, wird aber nicht zur Oom- 
pensation des Unterschiedes ausreichen, denn der scheinbare 
Dardimesser der Sonne ist doch nur kaum merklich grösser, 
nnd wir beotiaoliten bei Sonnen&isteraiMen erst dann eine 
Ü^Bnq^entkor-iäiiiedrigQng, -wenn die tfondeebelbe bevöte 
iKBt die HSlfte der Sonne verdeckt hat. Eine nur ganz ge- 
ringe Vergrösserung der Sonnenscheibe wird also audi nur 
von ganz geringer Wirkung sein k^^nnen. 

Sei der Ustersefaied der TempevataroMaasee aber auch 
iiWMüliia dwsh dieaen ümstaad gemSAeit, er bleibt do^ 
gross genug, nm wlederam, wie bei der Wirkung der Somie 
auf den Wasserstand des Meeres, dui'ch Anhäufung zu un- 
«evwartet grosser Höhe anzuwachsen. 

Die baden Zeitpimote der QleichsteUung der Temperatur 
beider Hamisfliftiai Uegen um IO4&OO Mm .aaaatnamdar. 
Oaa Mnimnm «der fiiffeiini te nThUriMtopi batrieit aebt 
Tage, das Dorcbschnittsmaass derselben also ner Tage ftr 
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jedes der 10,500 Jahre. Das macht 42,000 Tage 115 
Jahie 25 Tage kalter Winteneit, welche also die minder 
erwSimte Hemisphfire in dem genannten Zeitranme mehr 
hat, als die andere. Rechnen wir nun etwa die Mehrerwär- 
mung durch die nähere Sonne gegen den Verlust durch 
Latentwerden von Wärme bei der grösseren Verdunstung 
der grosseren Wasserfli&che, welche stets gleichzeitig mit 
der HmdBrerwSnnung die kftltere Halhkogel bedeckt» wobei 
wir aber sicher den Verlust durch Yerdunstong n(A zu ge- 
ring anschlagen, sehen wir ab von der Erniedrigung der 
Temperatur durch grössere Ausstrahlung in den zahlreicheren 
und liDgeren WintemAchten, nehmen wir no<di an, dass nnr 
die HUfte der kalten Tage eisbildend sei, was aber in Po- 
larlHraiten sicher viel zn wenig ist, so behalten wir immer 
stark 57 Jalire strenger, stark eisbildeuder Wintertage mehi- 
für die kältere Erdhälfte in den 10,500 Jahren, als für die 
wärmere. Setzt man nun wieder, dass ein Wintertag von 
4 — 5®nnter Null eine Eisdecke von emem Zoll Dicke erzeugen 
kjhme, was niedrig gegriffen ist und fSr Polaibreiten um 
das Fünf- bis Sechsfache hinter dem alltaglichen Maasse 
zurückbleibt, so folgt daraus, dass die 57 • 365 = 20,805 
Wintertage eine Eisdecke von 20,805 : 12 = 1734 Fuss 
Dioke erzengmi, ein Quantum, wekhee, dem gewöhnlichen 
Wintereise der Polargegeoden und der daran grftnzenden 
Stiidie der gemftssigten Zonen zugefügt, an das heranreicht, 
was man au Eismeiige der Nordhemisphäre in der aoge- 
. nannten Eiszeit zuschreiben muss. In Polargegenden friert 
aber in einem Tage, bei Temperatoren von 20— dO<^ unter 
Null, eine Eisdecke von 2 Fubb und dsr&ber, und bo wird 
das hier gwAmdene Qaantmn weit hinter der WirUichfeeit 
zurOdkbleiben. 
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Die Wirklichkeit brauchen wir uns aber nicht erst vor- 
znoonstmireii, um dabei in die Gefahr der üebertreibimg zu 
kommen. Wir hranehen bloss jetzt nach den antardasehen 
und sfldlioh gemässigten Seeregionen hinzugehen und die 
Wirkung von 5870 der 10,50r) Jahre anzusehen. Schon 
jetzt trägt die Küste von Patagonien an Stellen, in gleicher 
Breite mit Turin, Favia und Venedig, also unter dem 45. 
Grade gäegen, Gletachermassen, die bis ins Meer hinabgehen, 
und die an den 60. Grad südlioher Brmte reichenden, also 
mit St. Petersburg und Christiania gleicli liegenden Nord- 
spitzen des südlichen Polarlandes zeigen nichts als Eismassen 
und zwar solche, die viele Tausende von Fussen mächtig 
dem Lande anfliegen. 

Es versteht sich von selbst, dass fär die Zeiten, in 
welchen, nach der Theorie der allmählichen Abkühlung der 
Erde aus einem lieissen in einen gemässigten Temperatur- 
zustaud, dieselbe an ihren Polen sogar durch eigene Wärme 
ein Tropenklima zu erhalten im Stande war, an keine Eis* 
büduag gedacht werden kann. Damals fand nur die Wasser- 
versetzung Statt. Es kann sehr wohl sein, dass die Erde 
erst eine oder zwei Eisperioden an jedem Pole hinter sich 
hat; die Anzahl derselben kann aber ebenso gut grösser 
sein, worfiber abzusprechen die Beobachtungen und Boden- 
unterauehnngen heutzutage noch nidit Mnxtiehen.*) ^ine 

*) Die Rute vonfiiidiliiililioher and einer Tzopentempeialiir an- 
gehörender Thiere, wo sie immer in Gegenden gefunden werden, die 
jetit ein mit ihrer Natur streitendes Klima haben, bekunden nur, 
dass sie so lange begraben gewesen sind, als die Wandlung der 
Wttrmeverhaitnisse Zeit brauchte. Sie haben auf alle Fälle die Eis- 
zeiten, wie viele ihrer gewesen sein mögen, an ihren heutigen Fund- 
orten überdauert. Bei der Abkühlunga-Theorie ist man so anzunehmen 
genttthigt 
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lilcfteit der Südbemisphäre vor der jetzigen ist aus denselben 
Sptarüi, wib äie die Nordheroisph&re zeigt, erweiBlieh. Die 
letzte isst NordhemisphSM fiel, wie svdtk nim dnroh BM- 
llrSrterechtiiing lelelkt fN^s^len Iftsst, in die Zeit Ton ötwa 
11,900 bis 4000 vor unserer Zeitrechnung. 



SobUeBsUefa wollen wir noch Tersnchflo, ein GenaniiiMcl 
der WaeaerroWtetxmigf und des TemperaturwecKeels zn gcAmi, 

wie sie nacli circa 9000 Jahren von lieute an der Noid- 
halbkugel wieder bevorstehen. 

Wie man jetzt, nachdem der eine Punkt mittlerer Son- 
nenferne erst kanm 11 Qrade vom Herbst-Aeqninoetio der 
ttOr^^ben Halbkiigel sfldliefa, das Perihel eben so weit vom 
Sommersolstitio der 'Südlichen Halblragel östlich vorgeschrit- 
ten, also die sich addirende Wirkiiiiii: grössten Anzie- 
hung kaum aus der Stelle gerückt ist, natürlicher Weise 
-ftbeh immer eine Zunahme der Meerestiefe in sftdlichen 
Meeren beobachtet, dagegen noch ein stetiges SmkMi des 
l7iVean*s der See im Norden vrabmlmmt, besonders «n iden 
skandinavischen Küsten, weil man nnr dort der Sache ge- 
fo\g^ ist, so wird dereinst, unter den Augen später Nach- 
-liOiniäiBn, das Gegentheil sich einstdlen. Mit ausssrordent- 
IMi^ Ika^ßärM^ den grossen ZeMnmen des Yeikofe 
en^preehend, wvd man, nach etwa zwei Jabrtansenden yon 
jetzt an, zuerst in den Aequatorialgegenden ein Steigen der 
Seefluth bemerken. Es werden, nach einem weiteren Jahr- 
tausend, möglicher Weise alle die zahlreichen Inseln des 
grositon Oeeans zn beiden Seiten des Aeqnators Yerschwindeii 
oder wenigstens an tßiil und Ansddmnng sehr yerliersn. 
Neu-Qninea, die grossen und Ideinen Snndainseln werden 
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einschrumpfen, die flachen Küsten SüdaMca's sich zurück- 
ziehen, die Ostebenen Südamerica's sich allgemach in eine 
seichtere See verwandeln. Die Tiefe des neu hinzukomniAiiT 
dmi Waasers wird in den Aequatohalgegendea fiberbaupt 
w«il geringer Ueibeo, als de es jetzt wcdter efidttoh ist, 
denn hier umspannt, wie schon mehriheh bemerkt, der 
Ocean den weitesten Umkreis der Erde und findet schon iu 
der Flächenausdehnung viel mehr Kaum für die sich heran- 
nehanden Gewftseer. Aue eben diesem Grunde werden die 
tiefliegeBdep Strecken der Aequatoriahegion auch im Ver- 
hfiitniss schneUer wieder ans dem Meere em^portanchen und 
von allem betiofleneu Boden während der kürzesten Zeit 
wasserbedeckt sein.'") Wenn die grösste Anzieiiuug der- 
Soime vom Jahre ö49b unserer Zeitiecbnong an beginnt« 
immer mehr diesaeite dee Aequators nfirdlieh TorsuBohreiten, 
wenn die Sahara von Westen her abermale, wie ehedem« 
ein Binnenmeer geworden ist, welches nur noch die Kämme 
des Atlas vom Mittelmeere trennen, wenn rothes Meer und 
persischer Göll' sich ausgebreitet haben, die indischen, sia- 
meeieefaBn und ohinesiachen Tieftender untergetaebt eind, 
in Ameiioa nur noch ein sehmaler Iianditieito, mit di»? 
Andenkette in der Mitte, von Quito bis sum Feleengebixge 
hinauf die alte Lage dieses Continents andeutet, ^yjQun Ux^l« 



*) Kitter wies schon vor muhr als .50 Jahren daraul hin, das« diß 
Snbara erst in einer der liistorischen nicht sehr fem liegenden Zeit 
aus dem Meere emporgetaucht »ein müsse Nach nnsorer l^arstellung 
^firdo ^fe Aust^ooknung dex Sahiurm nfwb ßtwa lOOOjührigcr Uel^er- 
flnibaii^, mn das Jahr ^0 vor vmannf Zpitn^txßg etwa stfijfctgefu^den 
iMben^ in welche Zeit uiijgeflUir auch dio jidiache Legende eine der 
damiitigeii Menaolilieit -verdefbliehe, ▼erttbeigelNode WaMerbodeokoag 
f«d — i i ti icher Striche Terlj^ 
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turkestanisches Plateau, grosser und kleiner Altai in Asien 
das .Nordufer bezeichnen, dann wird üuropa sich auch nach 
und nadi in ein Gerippe semeir selbst verwandelt haben. 
Das Ifittehneer wird gewachsen sein und alle anstossenden 
Flussniederungeii zu füllen angefangen haben. Holland, 
Belgien, Dänemark, Norddeutschland, die Ebenen des Ost^ 
seebeokens werden verschwunden und nur die Hochländer 
werden geblieben sein. Die Wasser werden AeUich nicht 
gewaltsam daherstfirzen, wie Adhonar es schfldsrt, sondern 
langsam in ihren natürlichen Betten steigen, was jedoch 
nicht die Fälle auaschliesst, in welchen sie, vor Hindernissen 
sich etwa stauend, schliesslich durchbrechen mid dann mit 
UngestAm und zerstörend vordringen, wie es heute emzelne 
Localitftten von der letzten Fhith bekunden. Ein Jahrtausend 
vielleicht hinter dem Meere her wird dann auch die unwirth- 
liche Eistemperatur zu kommen anlangen und die Reste der 
civilisirten Menschheit da austreiben, wo sie noch ausgehalten 
haben sollte. Die Schneegrftnze wird in Island z. B. bald 
den Boden erreichen und wieder die ununterbrochene Eis- 
decke herstellen, welche sich dort in der letzten Eisperiode 
als vorhanden gewesen nachweisen lässt. Sie wird an den 
südlicheren Bergen herabsteigen und Scheitel selbst geringer 
Höhen werden sich in eisige Hauben hällen. Eskimo und 
Lappe, Eisbär und Bennthier werden in den mittel- und 
sAd-europiüBchen HochlSndem wieder heimisch werden, in 
denen das letztere ja zahlreiche Spuren seines ehemaligen 
Aufenthaltes hinterlassen hat. Das' steigende Wasser und 
das herabschreitende Gletschereis werden sich b^egnen und 
zu denselbeii YorgSngen fuhren, denen wir die erratischen 
Blöcke und die vollst&ndige Denudation der steilen Ufor- 
wände West-Skaudiuaviens verdanken. 
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FÖr dai> aber, was die Nordhemisphäre an Boden ver- 
loren haben wird, ist nun längst schon entsprechend viel * 
neuer, jungfräulicher Boden auf der Südhemisphfire empor- 
getancbt. Neuholland, nunmehr eine Hochebene geworden, 
hat eich zu einem ungeheuren Oontinenie entwickelt, in 
welchem die alten Sundainseln und Neu-Guinea als kleinere 
Hochplateaux nur noch mühsam als die alten Inselländer 
zu eriEcnnen sind, und in dessen Tiefländern, dem ehema- 
ligen grossen Ooeane abgewonnen, die Hunderte der heutigen 
Archipele desselben zu ebenso yielen Gebirgszügen geworden 
sind, deren Greisenhäupter allein von der alten Wasserzeit 
zu reden wissen. Ebenso werden Südafrica und Südamerica 
ihre Gestalt ganz verändert haben und in zahlreichen und 
grossen neuen Landstreeken rings umher der geflüchteten 
weissen Raoe des Nordens wülkonmiene Asyle Meten. 

Die Menschheit nämlich wird nicht untergegangen sein, 
wie Burmeister bei der Adhemar'schen Entwickelung anneh- 
men zu müssen glaubt, und wie die Tradition es von den 
rathlosen Urmenschen bei der letzten Aequatorialflnth er- 
zählt, sondern, Jahrtausoide vorher ?on dem Wechsel der 
Dinge unterrichtet, mit gutem Bedacht und im Besitze der 
TOUkoramensten Mittel zu massenhafter See- und Landwan- 
derung, längst die Südländer in Besitz genommen haben, 
wo ein neues Tableau der Menschengeschichte sich durch 
zehntausend Jahre hin entrollen solL 



Nachtrag. 



An unsere vorauigebende Betrachtung über die Eiszeiten 
aohlieBsi sich natHzgem&Bs «ine mite an, die gkichfidls 
rar Beeeltignig einer bisherigen, iweiftUiaften Aunalime in 
der Geologie und rar Hebong eines TViderspnifhs dienüob 
erscheinen könnte, die Betrachtung der Temperaturzustände 
derjenigen Halbkugel der Krde nämlich, welche gerade der 
Mehrerwärmung geniees^ 

Hier haben wir von einem Punkte der CHeiehfltellung 
der Jahreweiten beider Brdhilften bis zum andern wieder 
einen Zeitraum von 10,5(X) Jahren, während dessen die 
wärmeren Jahreszeiten an Dauer die der andern Hemisphäre 
im Maxime um acht Tage jährlich übertreffen. Der Ueber- 
MdnuB betrtgi im l>iiiohiohnifcto vier wanne Tafe auf jedei 
Jahr de» gansen Zeitnuuns, abo im Garnen die Summe 
von 49,000 wannen Tagen, oder 115 Jahren 95 Tagm. 
Seien hier wiederum nur die Hälfte der Summe entschieden 
warme Sommertage, so betragen dieielbea abermals nooh 
stark bl^H Jahr. 

Vo n y g ü f w irtigm wir oas die ftAgm Harnt Saohlage. 

Der Beginn der wftrmeron Zmt findet die PolaaregicmeB * 
der betreffenden iirdliälfte mit einer über 60 Meridiaugrade 
im Durdimeäser haltenden Kreisfläche von Kis bedeckt, 
weMw aiidtnn miftngti an den Jttndarn abzuschmelzen. 
IMednrdi dieses AbiehmalttB in hoiem Cfanie sieli binianrte 
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Wärme wird in den ersten Jahrtausenden vielleicht den 
ganzen, noch kleinen, obschon immer mehr wachsenden 
Ueberschiiss derselben absorbiien, so dass die betreffende 

Hemisphäre als Ganzes keine Temperaturerhöhung empfindet. 
Das kalte und massenhaft nach dem Aequator zu strömende 
iiiswasser wird die Meere stark abkühlen, indem es zugleich, 
wenn bei steigender Wärme die Absohmelzung oidlich in 
vollen Gang kommt, ihre Niveanh<>he eine lange ZeH hin- 
durch unterhält und den Verlust durch die unsymmetrische 
Ausgleichung der Sonnen-Fluthwellen völlig ersetzt, ja viel- 
leicht übertrifft. Die kalten Polar- Luftströme werden ihrer- 
seits die Ten^^turhöhe öm Atmosphäre über der Halbkugel 
ebenso laqge Zeit hmbdrücken und nicht merUidi steigen 
lassen. Wenn aber die Eiszone aUmShlieh bis etwa zur Hälfte 
ihrer ursprünglichen Ausdehnung eingeschrumpft sein wird, 
die Kückverwandhing in Wasser also auf einer viel gerin- 
geren Ansdehnmig stattfindet, so wird die Temperatur- 
erhttong auf der ganzen Halbkugel immer meinr und mehr 
nnrklieh weiden. Das wird aber in noch viel höherem Grade 
der Fall sein, wenn nach 8 — 9 Jahrtausenden des warmen 
Zeitraumes das Polareis ganz abgeschmolzeu sein wird. 
Dann werden die Isothermen rascher nach dem Pole zn 
rücken, die demselben näheren beträchtlich, die entfernteren 
in genngerem Maasse. Die Polarregionen wetden immer 
mehr und zuletzt ganz eine gemässigte Temperatur anneh- 
men; die fnihere gemässigte Zone wird zur Tropenw^ärme 
* gelangen; die iruhere heisse Zone wird ein höchstes Maass 
von Hitze eireiohen, wenn anoh fireüioh hier der Untoschied 
nicht so sehr gross , sein ksnn, da sie ja imauBt diesem 
höchsten Maasse in Fo%e der fkst oder genau senkrechten 
Sonnenstrahlen nahe gewesen ibt. 



uiyui^uu Ly Google 



43 



Die Meere der Halbkugel, welche während des Anfanges 
der warmen Periode eine Zeit lang rascher sanken, bei der 
zunehmenden Abschmelziing des Polareises aber eine lange 
Zeit binduieh wieder die gkiohe NiveanhOhe beibehielten, 
werden nun von Neuem sinken nnd bis sof den tie&ten 
Stand gebracht werden. 

Die Vegetation wird den Temperaturveraiideruiigeu ent- 
sprechend sich umgestalten. Gewächse der gemässigten Zone, 
die in den Polargegenden nur in Zweiggestalt vorkimen 
(Weide, Birke, Föbre etc.)f werden jetst dort ihre volle 
Höhe erreichen, nnd die übrigen Pflanzen der gemässigten 
Zone werden auf den alten Eisfeldern neben ihnen auftreten. 
Die ehemalige gemässigte Zone wird nunmehr mit da' 
Pflanzenwelt der Tropen sich schmäcken nnd das bisher 
Erzeugte in üppiger FfiUe nnd zu höherem Wudkse gedeiben 
lassen. Die frühere Trope&sone aber wird zum Thell ausr 
dorren und öde daliegen. 

Dieses Alles wird mehrere Jahrtausende andauern und 
zwar so lange, bis um ein Bedeutendes hinter dar näohsteii 
Gleiehstettung der Jahreszeiten beider Henusphftien her sieh 
allgemach die VerhÜtuisse umkehren. 

Es fragt sich nun, ob sich für diese kurze Auseinander- 
setzung Thatsaclien unserer Beobachtung als Stützen ünden 
lassen. Wir glauben viele derselben beibringen zu können. 

Wir stehen heute etwa in der Mitte der wSrmeren Pe- 
riode der Nordhalbkngel und mflssen Ton diesem Standpunkte 
aus die Sachlage der Gegenwart und der übersehbaren Ver- 
gangenheit betrachten. 

Das Polareis der letzten Eiszeit ist jetzt bis über die 
HSlfte abgesehmolzen. Vom 60. Grade idrdlicher Breite ist 
es bis über den 70. Qrad hinam als stetig voiiiaiiden Ter- 
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schwunden. Das Nordcap z. B. ist schon völlig eisfrei. Das 
Abflchmelzeii geht jetzt sehr rasch ¥or sich, wie es sich 
belspiebweiM an d«i GlotBehern Iriands (& P^jkuU, ob 
Sommar pft bland) aufibUend zeigt. Doit iat die Bis- tmd 
Schneegränze schon bis mehr als 1000 Fuss über das Ni- 
veau des Meeres emporgestiegen, welchem sie ehedem nach- 
weisbar gleich war. Die nordischen Meere empfangen die 
gKMwn Mengen des so enengten Wassers und haben sie 
warn telum ein paar Jahrtausende kindnrcli empfimgen, wess- 
halb ihr Spie<,'el trotz des Verlustes an Wasser im Mim 
stabil bleibt, ja vielleicht zeitweise einmal gestiegen ist, 
wie das Eindringen des Dollarts und Zuidersees zu beweisen 
sGlMiBen. Der Beet des Polfrrsises wird sehen jetst sasam- 
msnkangslos und tieibt jlhrlioh theüs mit den StvOmnngen 
Baek SAden zn, nm sieh dort auftoKteen. Offene See bis 
nach dem Pole hin wird schon als möglich betrachtet, sogar 
als wirklich vorbanden vermuthet und zu erreiulieu gesucht. 
Rennthier und liiisbär haben sich während der letzten Jahr- 
bonderte anfifaltond weiter naeh Neiden bingesegen, nnd 
Wallfisch Bttd Bobbe, welehe sieh Tor nooh niebt langer 
Zeit schaarenweise um die schotHsohen und norwegischen 
Küsten tummelten, müssen jetzt in der Baftinsbay und um 
Spitzbergen herum aufgesucht werden. 

In dn geipAssigten Strioben der ntedüoben Halbkugel 
spnschsn die baetonBcihien Beriohte, so iroit sie midien, 
gleiekfUls Ür eine stetige TenperaturerbAbmig in den 
letzten paai' Jahrtausenden. Tacitus berichtet uns über Qef- 
manieu, dass ein winterliches Klima dort den gröästem Thei^ 
des Jahres endan^re, dass Obst kaum (wachse und nur Qe- 
tieideMilMinmet VeMUnisee also,, die licNle m nflrdMMH 
UnmbBnmidBiiuiaftd obntteor ▲netredoMMg itwopb JBnt« 
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Waldung kann achwerlich als genügender Grund dieser Ver- 
änderung gelten. - Im südlioben England überwintern jetzt 
im Freien Myrte und Lorber, was aaeh sicherUeh nicht allein 
dnrch (Sb maritime Lage zn erkläron iet, da dieaelbe weiter 
IdBanf noeh jetzt nicht dieselbe Wirlmng hat nad tot ein 
paar Jahrhunderten sie nir^^ends in England hatte. — An 
den canadischen Küsten fanden die Spanier vor 300 Jahren 
noch fast keinen Pflanzenwuchs (daher angeblich der Kaae 
Gttnada von aca nada » hier ist mohts), imd jetrt bedeeht 
«eh dieseB Land Abend! mit n^htigen WfiUam and ensengt 
alle die Nutzpflanzen der Vereinigten Staaten. — Von den 
feurigen Weinen der Champagne und Burgunds berichtet 
uns kein Börner, eben so wenig ausdrücklich von den spa- 
nifldien und jportogieauciMn. — Von deb ^Irreii Skreeltta 
e^fimm in der Jetstieit hOren wir nüMi In rtauaehflo 
Sefaüdemngen. — Die Oampagna um Rem, hentetttage im 
Sommer fast eine Wüste, war im Alterthum meist garten- 
ähnlich angebaut. — Aegypten, Palästina, Syrien, Kleiu- 
arieli, gegenwMg grOsBtentheila trocken und aterU, wiMn 
▼or 2 — 3000 Jahren fimehtbore und von üp^^igor Vegetation 
«trotzende Ltader. — Dieee We<^l shid aieher nicht 
einzig und allein durch die Indolenz späterer Einwohner zu 
erklären, eher aber durch eine Zunahme von Hitze, deren 
Wirkungen aller Meiss erfolglos entgegenwirken würde. 

Die Calneo, d. h. diqenigB rohige Loftzeae der Trepen« 
wdeUe von Nctd- ifnd SSdstttaen nicht bentthrt wild tnd 
ftrs Ausgleichung darstellt, liegen jetzt schon ganz nöi*dlidi 
Tom Aequator und sprechen auf das deutlichste für das Ueber- 
-gmoht der kalten Ströme von Süden her und für ein viel 
Mmm liuM von WanM -auf der nMlictak^Bendaphttn- 

WM» «weifelhafke Annahme «bec, wird man fragen, 
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soll dann chnrch dieee Darlegung in Wegfall kommen und 
welcher Widerapnich gehoben werden? 

Die Annahme, anlnfoiten wir, dass die Erde sich ans 

einem feurig-flüssigen Znstande allmählich abgekühlt und 
früher durch eigene Wärme eine Tropentemperatur überall 
zugleich unterhalten habe, und der Widerspnush, welcher 
sieh swisehen Besnltaten der Chemie und Sttm dar Qe»- 
legis rflcksichtiidi der Bildnng der sogenannten plntonisdiett 
Gebirgsarten ergeben hat. 

Wenn nämlich wirklich jedesmal die eine Halbkugel der 
Erde in ihrer Periode der Mehrerwärmung einen so hohen 
Temperaturgrad erlangt, dass sioh für ein paar Jahrtausende 
die Zonen in der angegebenen Weise nach dem Pole hin 
verschieben, so ist das Vorkommen der Reste tropischer 
Pflanzen und riesiger Repräsentanten heutiger Gewächse der 
gemässigten Zonen in den verschiedenen Ablagerungsachichten 
der Erdrinde in allen Breiten erklärt, ohne dass man eine 
aUgemein und gleiehieitig höhere Temperatur des Ecdkdrpers 
sdbst in den Uneiten sdner Bxistens ansanehmen nOthig 
hätte. 

Die in langsamem Wechsel wachsenden Meere jeder 
Erdhftlfte haben dann immer nnr einen tropischen oder 
sehr fippigen Pflanzenwnohs Torgefimden, den sie anschwel- 
lend begruben, und von dem in den kOhleren ersten Jahr- 
tausenden jeder Wärmeperiode vorhandenen war stets wenig 
oder nichts übrig, um in Schlamm und Sand eingebettet zu 
werden. Er war gewachsen und vergangen, ohne Spuren 
aorückzulassen, wie ee bei dem ganzen Pflamenwochse der 
Nl, welcher heote die Festiinder unserer HemisphSre be- 
deckt. Die um IfilHonen von Jahren von einander abliegenden 
Zeiträume der Absetzung der Primär- und Secundärschichten 



uiyiu^uu Ly Google 



47 

(die Tertiärschichten stehen bekanntlich der Gegenwart be- 
züglich ihrer JPliauzenreste sehr nahe) trennen sich auf diese 
Weise nicht anders mehr von der kühleren Gegenwart, als 
durch die grossere Einfachheit des Pflansenbanes und die 
anscheinend geringere Anzahl der Arten, wie sie schon aus 
der grösseren Einfachheit der Bodenzusammensetztmg und 
der geringeren Abklärung der Atmosphäre des noch jugend- 
lichen Planeten erklärt werden können. Man hat nicht mehr 
nöthig, Aber die gigantischen Schachtelhalme und f'anen- 
krftuter in Bodenlagen zu erstaunen, auf denen gerade jetzt 
das Bennthier wandelt, nicht mehr sich den Kopf zu zer- 
brechen über die Elfenbeiuhaufen Nord-Sibiriens und die 
vereinzelt dort vorkommenden Skelette und ganzen Körper 
antediluvianischer £lephanten. 

Man wird auf diesem Standpuncte der Anschauung nicht 
länger mit bisheriger Hartnäckigkeit sich um die Entstehung 
der sogenannten plutonischen Gesteine streiten und mit den- 
jenigen Chemikern, die aus guten Gründen den feurigen 
Process bei denselben in Abrede stellen, ruhiger flberlegen, 
wie etwa auch auf feuchtem Granit, Gneiss und Por- 
phyr entstanden sein kOnnen, wie die Mheren und gegen- 
wärtigen feurigen Vorgänge des Erdinnern vielleicht nur 
sehr localer Natur, nur eine Folge des ungeheuren Druckes 
der Bich verengenden £rdflchale, nicht aber peripherische 
Erscheinungen eines vODigen Feuorballes mit bloss abge- 
kOhlter Binde zu sein braudien. 



Droek von IL DnMont-'Beluiaberg in K0ltt. 
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